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Ein Blick in die Glaskugel?

Wir alle möchten wissen, welche Fähigkeiten und Qualitäten
unsere künftigen Mitarbeitenden mitbringen sollten in der
stetigen Weiterentwicklung von Produkten, Unternehmen
und Ausbildungen. Gleichzeitig wissen wir, dass es keine
verlässlichen Vorhersagen gibt – erinnern wir uns an Klassiker
wie die Aussage des Zukunftsforschers Matthias Horx «Das
Internet wird kein Massenmedium» (2001) oder diejenige von
Thomas Watson, dem damaligen IBM-Chef (1943), «Ich denke,
dass es weltweit einen Markt für vielleicht fünf Computer
gibt». Und doch lässt uns die Frage nach dem «wie und was»
nicht los: 2020 veröffentlichte das Gottlieb Duttweiler Institut
eine Studie zu Future Skills mit vier unterschiedlichen Szenari-
en. Je nachdem, welches Szenario eintrifft, sind unterschiedli-
che Kompetenzen gefragt. Einen gemeinsamen Nenner gibt
es jedoch: Kompetenzen der Selbstbestimmung wie Eigen-
antrieb, Selbstwirksamkeit und die Fähigkeit, in Gruppen
Entscheidungen zu treffen, sind essenziell und sollten bei
Kindern und Jugendlichen gestärkt werden. Ich bin über-
zeugt, dass diese Fähigkeiten bereits heute sehr wertvoll und
insbesondere in technischen Berufsrichtungen neben einer
fundierten fachlichen Grundausbildung gefragt und gesucht
sind.

In dieser Ausgabe des «IngFLASH» schauen wir zurück, wie
sich der Beruf der Ingenieurin und des Ingenieurs im Laufe
der Zeit verändert hat, und wir fragen Experten, wohin die
Reise in ihren Augen geht. Auch in eigener Sache schauen wir
voraus: Die Reise des physischen «IngFLASH» endet mit dieser
Ausgabe, ab Sommer 2021 finden Sie das «IngFLASH» als
Online-Magazin. Wir freuen uns, Ihnen auf dem neuen Weg
weiterhin spannende Einblicke zu bieten und Ihnen techni-
sche Neuerungen sowie persönliche Meinungen zu präsentie-
ren!

Lea Hasler, Geschäftsführerin / Directrice IngCH

Un coup d’œil dans la boule de cristal?

Nous voulons tous savoir quelles sont les compétences et les
qualités que nos futurs collaborateurs devraient posséder au
vu de l’évolution constante des produits, des entreprises et
des formations. En même temps, nous savons qu’il n’existe
pas de prévisions fiables. rappelons-nous des classiques tels
que la déclaration du futurologue Matthias Horx: «Internet
ne deviendra pas un média de masse» (2001) ou celle de
Thomas Watson, alors à la tête d’IBM: «Je pense qu’il y a de
la place pour peut-être cinq ordinateurs sur le marché mon-
dial» (1943). Et pourtant, la question du «comment et quoi»
ne nous laisse pas de répit: En 2020, l’Institut Gottlieb Dutt-
weiler a publié une étude sur les «Future Skills» présentant
quatre scénarios différents. En fonction du scénario qui se
réalise, des compétences différentes sont exigées. Mais il
existe toutefois un dénominateur commun: Des compétences
d’autodétermination telles que l’autonomie, l’efficacité per-
sonnelle et la capacité à prendre des décisions en groupe
sont essentielles et devraient être renforcées chez les enfants
et les jeunes. Je suis convaincue que ces compétences sont
déjà très précieuses aujourd’hui et qu’elles sont demandées
et recherchées, en particulier dans les professions techniques,
en plus d’une solide formation technique de base.

Dans ce numéro d’«IngFLASH», nous examinons l’évolution
de la profession d’ingénieur-e au fil du temps et demandons
à des experts où, selon eux, cette évolution nous mènera.
Nous nous projetons nous-mêmes dans l’avenir: L’aventure
d’«IngFLASH» au format papier s’achève avec ce numéro. À
partir de l’été 2021, vous trouverez «IngFLASH» sous forme
de magazine en ligne. Nous sommes heureux de continuer à
vous fournir des aperçus passionnants, des innovations tech-
niques et des opinions personnelles d’une nouvelle manière!

EDITORIAL / ÉDITORIAL



Die Digitalisierung hat längst Einzug
in unseren Alltag gehalten. Gerade in
Krisenzeiten wird ersichtlich, wie
wichtig der digitale Wandel ist. Auch
der Zahlungsverkehr wurde durch die
Digitalisierung revolutioniert – IngCH
schaut auf drei bahnbrechende Erfin-
dungen.
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Wie bleibt die QUO am Ball?
Die QUO ist ein industrieübergreifendes
Innovationsunternehmen, und das ist auf-
grund der abwechslungsreichen Projekte
für junge Ingenieur*innen ein Paradies.
Mit unserem flexiblen Arbeitszeitmodell
sind die Mitarbeitenden sehr frei in der
Arbeitszeitgestaltung. Gerade jetzt, da
die selbst gestaltende Generation Z auf
den Markt kommt, sind das gute Vor-
aussetzungen. Auch Smartwork ist für
uns schon seit Jahren kein Fremdwort.
Wir entwickeln uns stetig weiter und
lassen die Werte der Mitarbeitenden ein-
fliessen. So haben wir letztes Jahr bei-
spielsweise das Firmenleitbild überar-
beitet. Wir stellen sicher, dass unsere
Mitarbeitenden empowered sind, um
sich für ihren Bereich einzusetzen, und
geben so allen Mitarbeitenden die Mög-
lichkeit, die QUO mitzugestalten.

Wenn Sie die Profile der
Mitarbeitenden von heute mit
denen vor 20 Jahren vergleichen,
was hat sich verändert?
Da wir viel Wert auf Interdisziplinarität
legen, haben sich die Rahmenbedingun-
gen bei uns über die Jahre gewandelt.
Anstelle von Wissenschaftlern stellen
wir heute eher Praktiker*innen ein.
Materialwissenschaften, Maschinenbau
und Fertigungstechnik arbeiten Seite an
Seite. In solchen Teams muss zielgerich-
tetes Projektmanagement umgesetzt
werden. Unsere Ingenieur*innen arbei-
ten zwar immer noch wissenschaftlich,
aber für unsere Kunden ist der prakti-
sche Ansatz zurzeit eher gefragt.

Wie geht QUO mit dem Wandel
des Ingenieurberufs um?
Die Genderthematik ist im Ingenieurs-
wesen leider immer noch ein grosses
Thema. Uns freut es sehr, dass jetzt auch
mehr Frauen den Berufszweig Ingenieu-
rin wählen und so die Teamzusammen-
setzung verändern. Denn mit Inter-
disziplinarität und Veränderungsbereit-
schaft entsteht eine neue Dynamik, die
uns als QUO bisher sehr zugutegekom-
men ist.

Wo sehen Sie Herausforderungen
in der Zukunft?
In den Bewerbungsgesprächen achten
wir darauf, dass Entscheidungsbereit-
schaft und Veränderungsbereitschaft
vorhanden sind. Doch es fällt auf, dass
viele junge Menschen zwar ihr Wissen
einbringen wollen, dann jedoch zögern,
wenn es um Entscheidungsfällung und
das Tragen von Konsequenzen geht. In
dieser schnelllebigen Zeit braucht es
aber Entscheidungsträger/innen, die zu
einem Veränderungsprozess beitragen.
Wir müssen uns laufend auf die neuen
Randbedingungen des Markts einstel-
len. Ohne entscheidungsfreudigen Nach-
wuchs könnte das eine Herausforderung
werden.

Wie sieht Ihr Rekrutierungs-
prozess aus, und inwiefern
könnte er sich in der Zukunft
verändern?
Wir befinden uns momentan in der
Luxussituation, dass uns viele Initiativ-
bewerbungen erreichen. Für konkrete
Besetzungen nutzen wir die gängigen
Plattformen und die sozialen Medien.
Wir versuchen aber auch schon sehr früh
an Menschen heranzutreten. So arbeiten
wir zum Beispiel mit IngCH zusammen,
veranstalten unsere Lab-Workshops mit
Schulklassen oder sind am Zukunftstag
mit dem Programm «Mädchen-Technik-
Los» aktiv. Mit diesen Massnahmen sind
wir momentan gut aufgestellt und freu-
en uns weiterzuwachsen.

Text: Laura Zwyssig, Marketing &

Kreativitätsgestalterin Quo AG

Die Mitarbeitenden gestalten
das Unternehmen mit

FOKUS

IngCH hat bei Andreas Halbleib, dem CEO der QUO AG, nachgefragt,
was sich in den letzten 20 Jahren im Unternehmen verändert hat
und wie man sich bei der QUO für die Zukunft bereithält.

«In dieser schnelllebigen
Zeit braucht es
Entscheidungsträger*innen,
die zu einem
Veränderungsprozess
beitragen.»



Der Barcode – kleine Striche, grosse Wirkung!

1949 entwickelten die beiden Ingenieure Joseph Woodland und Bernard Silver den
Strichcode, inspiriert vom Modell des Morsecodes, indem sie Informationen in unter-
schiedlich breite schwarze und weisse Streifen packten. Erst mit der Erfindung des Lasers
1960 rückte die Einführung jedoch näher. Am 26. Juni 1974 wurde in einem Super-
markt in Ohio das erste Produkt per Scanner in eine Kasse eingelesen – es handelte sich
um eine Packung Kaugummi. Heute piepsen Kassenscanner weltweit täglich fünf Milliar-
den Strichcodes. Eine Erfindung, die den Waren- und Einkaufshandel revolutioniert hat.
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M einen Tag beginne ich mit einem Kaffee vor dem
Computer. Um welche Zeit das morgens ist, bleibt
mir selber überlassen, denn ich habe die Freiheit,

meine Zeit selber einzuteilen. Nach kurzen organisatorischen
Dingen geht es oft direkt ans Programmieren und an die
anschliessende Fehlersuche, wenn es nicht so funktioniert,
wie es sollte. Die Aufgaben sind sehr unterschiedlich. Meist
habe ich selber mitgeholfen, die Wünsche unserer Kunden zu
verstehen und herauszufinden, wie wir diese technisch erfül-
len können. Wie ich die gesetzten Ziele erreiche, entscheide
ich dann grösstenteils selber. Das macht meine Arbeit kreativ
und daher vergleiche ich sie oft mit Rätseln: Man bekommt
eine Problemstellung und muss diese lösen. Das gelingt nur,
wenn man die Situation versteht. So erhalte ich häufig einen
spannenden Einblick in die vielfältigen Geschäftsbereiche
verschiedener Kunden. Genau das macht das Programmieren
so abwechslungsreich.

Kombination aus Teamwork und
selbständigem Arbeiten

Wer jetzt denkt, Programmieren sei so eine Arbeit im «stillen
Kämmerlein», der irrt. Fast immer arbeiten wir in Teams von
durchschnittlich zehn Personen. Jeden Morgen gibt es ein
kurzes Meeting, wo wir aktuelle Probleme diskutieren und uns
absprechen. In der Zeit von Corona findet es natürlich über
Telefon statt. Auch im normalen Betrieb kann das vorkom-
men, wenn man mit Kollegen aus dem Ausland zusammenar-
beitet. Im Team gibt es keine Hierarchien, wir sind gemeinsam
für unsere Software verantwortlich und arbeiten zusammen
daran, unsere Ziele zu erreichen. Es ist nie ein Problem, mit
den Kollegen zu diskutieren, weil alle immer bereit sind, mit-
zuhelfen und ihr Wissen weiterzugeben. So ergibt sich eine
ideale Mischung aus selbständigem Arbeiten und Teamwork.

Mein Weg zur Informatik führte über ein Masterstudium an der
Universität. Um in der Software-Entwicklung arbeiten zu kön-
nen, ist das nicht der einzige Weg, ein Hochschulabschluss wird
jedoch oft verlangt. Wichtiger als der Abschluss sind für mich
aber andere Eigenschaften: Geduld ist sicher nötig, da das Pro-
blem oft nicht im ersten Anlauf gelöst werden kann. Ausserdem
Freude am Problemlösen sowie eine gute Mischung zwischen
selbständigem Arbeiten und Kommunikation. Als weitere An-
forderungen sehe ich vor allem den Willen und die Freude,
Neues zu lernen. Die Informatik gibt es noch nicht lange, und
sie entwickelt sich sehr schnell weiter. Hinter jeder Ecke warten
neue Entwicklungen – da kann man nicht stehen bleiben.

Rasante Entwicklung und eine Welt
voller neuer Möglichkeiten

Vor 40 Jahren gab es weder Software-Entwicklung noch kom-
merziell erhältliche Computer. Aus dem Nichts ist ein neuer
Bereich gewachsen und immer grösser geworden. Die Ent-
wicklung geht rasant voran, immer Erstaunlicheres ist auf
einmal möglich. Wie meine Arbeit wohl in 20 Jahren aussehen
wird? Ich gehe davon aus, dass viele Programme, die ich heute
schreibe, dann von künstlicher Intelligenz selbst geschrieben
werden. Die Grundbausteine und Anweisungen für diese
komplexen Systeme werden wohl immer noch von uns Men-
schen gemacht. Doch vieles wird automatisiert werden. Unsere
Arbeit wird eher Richtung Software-Architektur gehen, und
unsere Aufgabe wird es sein, die Kundenwünsche zu verste-
hen und den Maschinen in abstrakter Weise mitzuteilen – also
sehr viel weniger Detailarbeit als heute. Aber wohin die Reise
wirklich geht, ist natürlich ungewiss. In einem sich derart
schnell wandelnden Gebiet muss man auf alles gefasst sein.
Sicher ist für mich, dass es nie langweilig wird und immer wie-
der neue, spannende Herausforderungen auf mich zukommen.

ERFAHRUNGSBERICHT

Software-Entwicklung –
alles andere als Arbeit
im «stillen Kämmerlein»
Wer gern knifflige Probleme löst und immer
wieder Neues lernen möchte, sollte bei der
Berufswahl einen Blick in die Informatik werfen.
Dort warten viele spannende Aufgaben – auch
in der Zukunft.

Ramona Imhof, Software Engineer AdNovum

1
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A uf den ersten Blick handelt es
sich um ein recht gewöhnliches
Bauwerk: einen dreigeschossigen

Erweiterungsbau für ein Bürohaus aus
dem Jahr 1996. Und doch war es ein Vor-
haben, das uns stärker gefordert hat als
manches Grossprojekt. Die gestellte Auf-
gabe von Basler & Hofmann als Bauherr-
schaft war äusserst spannend: Das ganze
Bauwerk war von allen Beteiligten und
für alle Gewerke ausschliesslich und zeit-
gleich in einem einzigen BIM-Modell
(Building Information Modeling), das
heisst in einer einzigen Datenbank, zu
planen. Damit wollten wir einen ent-
scheidenden Schritt weitergehen als die
gängige Praxis im digitalen Planen, bei
der jede Disziplin ihr eigenes Modell er-
stellt und die Modelle in regelmässigem
Turnus koordiniert werden. Wir wollten
einen kompletten digitalen Zwilling, mit
dem wir später Umbauten, Umnutzun-
gen und das Facility Management simu-
lieren können. Auch gebaut wurde
direkt aus dem digitalen Modell, vom
Rohbau bis zur Innenausstattung ohne
Pläne, das heisst mittels Tablets und in
einigen Gewerken gar mittels Augmen-
ted Reality. Ziel war, unmittelbar zu er-
fahren, wie die Digitalisierung Abläufe
und Aufgaben für die Bauherrschaft, die
Architekten, Planer, Zulieferer und Un-
ternehmer verändert.

Die grössten Herausforderungen lagen
für uns als Projektteam nicht in Werk-
zeugen und Softwares, sondern in der
Umstellung unserer eigenen Arbeitswei-
se. Nicht selten wurde der Ruf nach
«richtigen Plänen» laut. Doch erst durch
das konsequente Dranbleiben waren ein
steiler Lernprozess und die Etablierung
neuer Arbeitsabläufe möglich. Für uns

als Bauherrschaft und Planer war wohl
die grösste Umstellung, dass Entscheidun-
gen deutlich früher zu treffen sind als in
einem konventionellen Planungsprozess.
Das Prinzip «Das können wir ja auch noch
später entscheiden» funktionierte nicht
mehr. Das Bauwerk war digital bis zum
Bodenbelag fertiggestellt, bevor draus-
sen der erste Spatenstich gemacht wur-
de. Der grosse Vorteil: Fragen und
Konflikte, die sonst erst auf der Baustel-
le auftauchen, wurden bereits im Mo-
dell erkannt.

Wir alle mussten über Jahre einstudierte
Prozesse ein Stück weit «vergessen» und
viel Neues dazulernen. Das hat Spass ge-
macht, aber auch immer wieder zu Frus-
trationen geführt. Von uns als Planer-
team erforderte das Projekt eine neue
Art Zusammenarbeit. Wir mussten uns
als Team mehr Raum für neue Ideen
schaffen und unsere klassischen, einstu-
dierten Aufgabenteilungen durchbre-
chen: Die Person, die etwas konnte, ging
voraus und zog die anderen mit – egal,
ob Projektleiter*in oder Praktikant*in,
ob Bauingenieur*in oder Programmie-
rer*in. Wir gingen aber immer erst wei-
ter, wenn der nächste Schritt allen klar
war. Um die Digitalisierung in die Breite
zu bringen, sind eine solche positive
Vorwärtsdynamik und die kontinuierli-
che Arbeit am gemeinsamen Verständ-
nis der Dinge unerlässlich.

Um mit neuen digitalen Technologien
arbeiten zu können, muss man als Bauin-
genieur kein Informatiker sein. Davon
bin ich nach unserem Pilotprojekt mehr
denn je überzeugt. Das klassische Fach-
wissen eines Bauingenieurs bleibt das A
und O. Was angehende Bauingenieurin-

nen und -ingenieure verstärkt lernen soll-
ten, ist, mit Ungewissheit umzugehen,
sich eine positive und offene Haltung
gegenüber Neuem anzueignen und im
Team immer wieder neue, für eine spe-
zifische Aufgabe passende Zusammen-
arbeitsformen zu entwickeln. Und wir
müssen lernen, dass wir als Einzelperson
nicht mehr jede Technologie bis ins De-
tail verstehen können. Das Wissen muss
im Team versammelt sein. Beherzt man
diese Grundsätze, ist man gut gerüstet
für die Zukunft des Planens und Bauens.

Foto: Basler & Hofmann AG

Mehr Digitalisierung geht
(noch) nicht
Basler & Hofmann hat am eigenen Bürogebäude in Esslingen,
Kanton Zürich, einen konsequent digitalisierten Planungs- und
Bauprozess erprobt. Er macht deutlich, was «integral planen»
tatsächlich heisst. Persönliche Erfahrungen aus einem Pilotprojekt,
bei dem selbst die Bewehrungsleger nur mit dem digitalen Modell
gearbeitet haben.

Fred Baumeyer, Leiter Hochbau Basler & Hofmann AG

ERFAHRUNGSBERICHT

Zur Person
Der Beruf als Bauingenieur wurde Fred
Baumeyer in die Wiege gelegt. Wie
bereits sein Vater hat er an der Bau-
haus-Universität Weimar Bauingenieur-
wesen studiert. Nach seinem Studium
hat er 2005 bei Basler & Hofmann seine
Berufskarriere gestartet. Er war mehrere
Jahre als Projektleiter und leitender Ex-
perte im Hochbau tätig, bevor er An-
fang 2021 die Leitung des Fachbereichs
Hochbau übernahm. Er ist nach wie vor
jeden Tag begeistert von den vielen
Facetten seines Berufs.

Daten & Fakten zum Projekt
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STANDPUNKT

Ingeniös
Digitalisierung! Der herausragende Trend unserer Zeit: ein leeres Schlagwort für die einen, ein
Schreckgespenst, mindestens aber eine grosse Herausforderung für die anderen. Ich habe sie von
Anfang an miterlebt.

Als Entwicklung war die Digitalisierung weder Schlagwort noch Schreckgespenst, vielmehr das
Heranwachsen von ungeahnten Möglichkeiten für meinen Beruf als Ingenieur: Heute verfügen wir
über Werkzeuge, deren Leistungsfähigkeit ich als junger Absolvent ja nur erträumen konnte.
Und gute Werkzeuge ermöglichen oft neue Arbeitsweisen. Manchmal mögen diese geradezu
revolutionär erscheinen. Das ist interessant und hat auch mich fasziniert.

Nun, am Anfang so mancher Ingenieursarbeit steht die Frage, was denn eigentlich die Frage ist,
die es zu behandeln gilt. Was als Trivialität erscheinen mag, entpuppt sich oft als der schwierigste
und entscheidendste Arbeitsschritt. In dieser frühen Phase sind scharfe Analyse gefragt und
Sattelfestigkeit in den Grundlagen. Beides sind Voraussetzungen für echte Kreativität, die nicht im
luftleeren Raum entstehen kann. Ein noch so aufwendiger Einsatz der erwähnten guten Werkzeuge
kann das nicht aufwiegen. Das wird auch in Zukunft Bestand haben.

Wirklich anspruchsvoll – aber auch besonders schön – ist der Ingenieurberuf erst deshalb, weil
er vom täglichen Austausch mit Menschen lebt. Mindestens so sehr wie deren Analysefähigkeit
und Kompetenz haben mich die Persönlichkeiten, Verhaltensweisen und Werthaltungen dieser
Menschen interessiert. Was heutige und zukünftige Fragestellungen vielleicht noch mehr als die
Digitalisierung prägen wird, ist zunehmende Komplexität. Deshalb steigt der Anspruch an die
Interdisziplinarität und damit an die Zusammenarbeit mit anderen, sowohl in der Analyse wie
auch in der Gestaltung. Dazu sind neben Fachkompetenz Charakter und Integrität gefragt sowie
Orientierung am Sinn des Tuns. Gefragt sind also nicht nur fähige Leute, sondern vor allem ganze
Menschen.

Ist das neu? Nein. Das war schon immer so – nur wird es noch wichtiger werden.

Eduard Rikli, Präsident IngCH

SCHLAGWÖRTER: DIGITALISIERUNG, INGENIEURBERUF, INTERDISZIPLINÄR

KOMMENTAR

Artikel wie diesen finden Sie ab August 2021 in unserem neuen IngFLASH online

auf ingch.ch/ingflash
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IngCH hat drei Vertretern von Firmen aus
unterschiedlichen Branchen drei zentrale Fragen
zum Thema «Wandel des Ingenieurberufs» gestellt.

Paul Jokiel von Hilti, Hubert Lechner von Sonova und
Martin Schürz von Swiss Re stehen Red und Antwort.

3 Fragen an
3 Unternehmen

1 Dans quelle mesure les
exigences à l’égard des
collaborateurs ont-elles
changé ces 20 dernières
années?

La mondialisation et la numérisation ont
profondément transformé l’industrie, ce
qui se reflète inévitablement dans les
exigences requises des spécialistes tech-
niques. Une bonne formation est tou-
jours un prérequis essentiel, mais les
ingénieurs doivent aujourd’hui non
seulement maîtriser une spécialité, mais
aussi gérer les interfaces avec d’autres
domaines. La mécatronique est un exem-
ple de la complémentarité des domaines
spécialisés. Outre l’expertise technique,
des connaissances en gestion de projet,
ainsi que des expériences interculturelles
et les langues étrangères sont tout aussi
importantes. Aujourd’hui, les équipes de
développement disposent d’un réseau
international et affichent une mixité en
termes d’origines, de sexes et de généra-
tions. Et lorsqu’il est question de numé-
risation et d’automatisation, l’«industrie
4.0» est le maître-mot. Ce «nouveau
monde» requiert une ouverture d’esprit
pour s’y consacrer et apprendre de nou-
veaux processus et méthodes.

2 Was waren die grossen
Herausforderungen für Ihr
Unternehmen in Bezug auf
den sich wandelnden
Ingenieurberuf?

Die Herausforderungen haben sich in
den letzten Jahren nicht wesentlich ver-
ändert. Durch die Nähe zu Forschungs-
zentren und Universitäten wollen wir
einerseits an neuen Entwicklungen par-
tizipieren, andererseits auch Zugang zu
Studentinnen und Studenten haben, die
solche Neuerungen in unser Unterneh-
men bringen. Darüber hinaus gilt es, die
Mitarbeitenden in ihrer fachlichen und
persönlichen Weiterentwicklung zu be-
gleiten und ihre Begeisterung für neue
Technologien wachzuhalten.

3 Welche Eigenschaften und
Profile werden in der
Zukunft bei MA gesucht
sein?

Ingenieur*innen benötigen eine solide,
in die Tiefe gehende Ausbildung. Sie
müssen zudem in der Lage sein, in cross-
funktionalen und internationalen Teams
zu arbeiten. Deshalb ist es empfehlens-
wert, dass junge Menschen frühzeitig im
Ausland Erfahrungen sammeln. Ausser-
dem werden digitale Methoden und
Prozesse sowie paralleles statt sequenzi-
elles Entwickeln immer mehr zu Voraus-
setzungen, die angehende Fachkräfte
beherrschen sollten.

Paul Jokiel, Global
HR Business Partner,
Hilti Gruppe

«Informatikkenntnisse
werden zunehmend
vorausgesetzt.»

Hubert Lechner,
Director System Design,
Sonova

1 Inwiefern haben sich die
Anforderungen an die MA
verändert in den letzten
20 Jahren?

Neue Technologien haben den Alltag
der MA völlig verändert. Software-
Anwendungen haben sehr starkes Ge-
wicht erhalten und müssen beherrscht
werden. Die Informatik als Fachgebiet
wurde immer wichtiger, neue Berufs-
felder sind entstanden und andere ver-
schwunden. Dieser Trend hat sich mit
der Digitalisierung in vielen Branchen
enorm beschleunigt. Solche Verände-
rungen verlangen von MA die Bereit-
schaft, die Fachkenntnisse ständig auf
den neusten Stand zu bringen und sich
anzupassen. Trotz vielen Weiterbildungs-
möglichkeiten muss oft «on the Job»
gelernt werden, und dafür ist ein höhe-
res Mass an persönlichem Engagement
und Selbstorganisation gefragt.

3 questions à 3 entreprises



2 Was waren die grossen
Herausforderungen für Ihr
Unternehmen in Bezug auf
den sich wandelnden
Ingenieurberuf?

Ingenieure sind auch in der Finanzindus-
trie sehr beliebt – mit ihrer Strukturiert-
heit und ihrer Orientiertheit auf prag-
matische Lösungen sind sie wichtige
Stützen in Entscheidungsfindungspro-
zessen. Das Finden von Talenten in der
Kombination von Ingenieur-/Technikwis-
sen und gutem (Kunden-)Management-
Know-how hat sich als äussert schwierig
erwiesen. Auch aufgrund von Kosten-
druck habe ich deshalb über die letzten
drei Jahre eine «Bifurkation» eingeleitet
und erstens ein schlagkräftiges und
kompetentes Ingenieurteam in Bangalo-
re, Indien, für die Ingenieur-Kernaufga-
ben aufgebaut und zweitens die lokalen
Ingenieure vermehrt für Kundenaufga-
ben, Koordination und Projekte einge-
setzt. Dieser Ansatz hat sich bis anhin
sehr bewährt und wird weiter so voran-
getrieben.

3 Quelles caractéristiques et
profils seront recherchés
chez les collaborateurs à
l’avenir?

● Une réflexion conceptuelle large
● Une agilité (multi)linguistique
● De bonnes compétences de

communication et un esprit d’équipe
– en particulier avec les clients

● Un savoir-faire en matière de gestion
de projet et/ou de gestion générale

Le tout associé à des connaissances clas-
siques en ingénierie (y compris statisti-
ques, informatique, ML, IA, etc.).

1 Inwiefern haben sich die
Anforderungen an die MA
verändert in den letzten 20
Jahren?

War früher ein starker Fokus auf ein
Kern-Ingenieurwesen ausreichend, so
müssen heute zusätzlich die entspre-
chenden Ideen, Konzepte und Vorge-
hensweisen vermehrt koordiniert, er-
klärt und verkauft werden. Der Nerd hat
in vielen Fällen ausgedient oder wird in
Tieflohnlokationen ausgelagert – und
das auch für hochspezifisches Ingenieur-
wissen. Aufgrund der immer stärkeren
Fragmentierung der Arbeitslandschaft
(es spielt fast keine Rolle, ob mein
Homeoffice in Baden oder Bangalore
liegt) werden früher oder später viele
Ingenieure in der Schweiz auch mit Ma-
nagement- und Führungsfragen kon-
frontiert werden – um konzeptionelle
und Projektleitungsfunktionen zu über-
nehmen. Die Schweiz, generell Europa –
in der «Zeitzonenmitte» zwischen Asien
und Amerika liegend –, ist dabei für sol-
che Führungs- und Koordinationsaufga-
ben weiterhin sehr prädestiniert. Für
Ingenieur*innen in der Schweiz sehe ich
einen grossen Wandel zu mehr Kunden-,
Strategie-, Planungs-, Koordinations- und
Führungsaufgaben – natürlich auf Basis
eines gründlichen Ingenieurwissens.
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3 FRAGEN AN 3 UNTERNEHMEN

Hubert Lechner, Sonova (Fortsetzung) «Für Ingenieure in der Schweiz sehe ich
einen grossen Wandel zu mehr Kunden-,
Strategie-, Planungs-, Koordinations- und
Führungsaufgaben.»

Martin Schürz, Head of
Risk Engineering Services,
Swiss Re

2 Quels ont été les grands
défis pour votre entreprise
face à l’évolution de la
profession d’ingénieur?

L’entreprise a dû veiller à la stabilité et à
la sécurité des collaborateurs malgré le
changement. Les collaborateurs souhai-
tent une entreprise qui les soutient et
les encourage dans le changement pour
que celui-ci ne soit pas perçu comme un
fardeau ou un danger. Cela nécessite
d’encourager les formations continues
et les possibilités de changement de pos-
te en interne. En même temps, l’entre-
prise doit elle-aussi gérer avec succès
l’évolution technologique. Pour rester
attractif en tant qu’employeur, il est im-
portant de proposer des horaires de tra-
vail flexibles et, malgré les possibilités de
télétravail, un lieu de travail attrayant
offrant une bonne infrastructure. Au-
jourd’hui, de nombreux collaborateurs
attendent de leur entreprise des métho-
des de travail souples, des hiérarchies
horizontales, une grande transparence
et de nouvelles formes de communicati-
on. Ces changements ont nécessité de
s’écarter des modèles de gestion et
structures d’entreprise classiques, en
particulier au niveau de la direction.

3 Welche Eigenschaften und
Profile werden in der
Zukunft bei MA gesucht
sein?

Solides technisches Wissen und eine sys-
tematische Arbeitsmethodik sind auch in
Zukunft die Grundlage für den Inge-
nieurberuf. Informatikkenntnisse wer-
den zunehmend vorausgesetzt, da sie
noch mehr Gewicht bekommen werden.
Um als Unternehmen innovative Lösun-
gen anbieten zu können sind Neugier,
Kreativität und Teamfähigkeit der MA
entscheidend. Zusätzlich benötigt es die
Bereitschaft, sich anzupassen und neue
Arbeitsbereiche und Methoden zu ler-
nen. Selbständigkeit, Selbstorganisation
und Eigenverantwortung werden wich-
tiger, um innerhalb von modernen Orga-
nisationsformen wirksam arbeiten zu
können.
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Bisher mussten sich Ingenieurinnen und
Ingenieure vor allem in Konstruktions-
lehre, Mechanik und Materialwirtschaft
auskennen. Doch in den intelligenten
Fabriken von heute sind neue Fertigkei-
ten gefragt. Technologien entwickeln
sich in rasantem Tempo. Mit der Indus-
trie 4.0 hat auch die Digitalisierung Ein-
zug gehalten. Wissen zu Themen wie
Automatisierung und Sensorik, Robotik,
künstliche Intelligenz und vernetzte Pro-
duktion ist gefragt. Aber nicht nur das,
denn Aufgaben, die interdisziplinär ge-
löst werden müssen, nehmen ständig zu.
Mit der Zusammenarbeit verschiedener
Disziplinen werden auch sogenannte
Soft Skills wie vernetztes Denken, Pro-
blemlöse- und Teamfähigkeit, Lern- und
Anpassungsfähigkeit, Offenheit und
Kommunikation wichtiger.

Steigende Anforderungen
Dementsprechend nehmen die Anforde-
rungen an Ingenieurinnen und Inge-
nieure zu. Neben ihren Basiskompeten-
zen müssen sie ihr Wissen auch um die
oben genannten Fähigkeiten erwei-
tern. Die Fähigkeit zu kommunizieren
ist unabdingbar geworden für einen In-
genieur. Es ist zentral, dass er die Pro-
zesse und Bedürfnisse des Kunden
erkennt, um gemeinsam die besten Lö-
sungen zu finden. Dies erfordert ver-
netztes und lösungsorientiertes Denken,
vor allem aber auch effiziente Kommu-
nikation.

Technologie schneller
als Ausbildung
Die äusserst schnelle Entwicklung von
Technologien hat auch einen Einfluss
auf die Berufsbildung – oft eine erste
Stufe der Ingenieurausbildung. Wir sind
heute schneller mit neuen Technolo-
gien als mit der Ausbildung von Leuten,
die diese beherrschen. Trotzdem versu-
chen wir, in der Berufsbildung aktuell
zu bleiben. Wir legen viel Wert darauf,
dass die Jugendlichen lernen, flexibel
zu reagieren, Informationen zu validie-
ren, Dinge in deren Kontext zu sehen
und vor allem interdisziplinär zu den-
ken. Der Umgang und die Interaktion
mit dem Kunden/Auftraggeber sind für
heutige Lernende ein Muss. Mit der
Berufsreform 2023 sorgt auch der Fach-
verband Swissmem für eine entspre-
chende Weiterentwicklung von MINT-
Berufen.

Ingenieur*innen der Zukunft
Nichtsdestotrotz bietet dieser Beruf
noch immer eine solide und gute Grund-
ausbildung. Wichtig ist, dass Universitä-
ten und Fachhochschulen auch künftig
das Denken in Konzepten und Szenarien
lehren. Ingenieurinnen und Ingenieure
wird es immer brauchen – nur der Inhalt
ändert sich. Statt Leiterplatten werden
vielleicht künftig Biomechanik-Roboter
konstruiert? Schon heute zeichnet sich
ab: Klare Berufsabgrenzungen versch-
wimmen, (Handlungs-)Kompetenzen und
Soft Skills werden wichtiger. Und der
vielleicht zentralste Punkt: Lebenslanges
Lernen ist ein Muss – nicht nur für Inge-
nieur*innen.

David Gisler, Head of Talent Acquisition, Siemens Schweiz AG

Seit mehreren tausend Jahren
gibt es sie – wichtige
Innovationen wie das elektrische
Licht und die Dampfmaschine
gehen auf ihr Konto.
Ingenieurinnen und Ingenieure
machen uns das Leben einfacher
mit ihren Erfindungen. Wie haben
sich die Anforderungen an dieses
Berufsbild gewandelt? Welche
Kompetenzen brauchen
Ingenieure in Zukunft?

Welche Kompetenzen brauchen
Ingenieur*innen in Zukunft?

Der Bankomat – Bargeld
zu jeder Tages- und
Nachtzeit verfügbar

Am 27. Juni 1967 nahm die Barclays
Bank in London den ersten Banko-
maten in Betrieb. Entwickelt hatte ihn
John Shepherd-Barron, der in der Si-
cherheitsdruckerei De La Rue für das
Drucken von Banknoten und Aktien
zuständig war. Im gleichen Jahr un-
ternahm die Schweizerische Bank-
gesellschaft (SBG) in Zürich einen
ersten Versuch mit Geldautomaten.
Der Pilotversuch war erfolgreich.
1968 war der erste reguläre Banko-
mat in Zürich in Betrieb, und von
nun an war man nicht mehr auf die
Öffnungszeiten der Bank angewie-
sen, um Bargeld abzuheben.

2
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Technik- und Informatikwochen Semaines
techniques et informatiques

Aktionstage der Wanderausstellung
«Achtung Technik Los!»

NACHWUCHSFÖRDERUNG / ENCOURAGEMENT DE LA RELÈVE

Kantonsschule Büelrain, ZH 19.–23.04.2021

Kantonsschule Hottingen, ZH 20.–23.04.2021

Freies Gymnasium Zürich, ZH 20.–23.04.2021

Abbaye de St-Maurice, VS 04.2021

Kanti Alpenquai Luzern, LU 17.–21.05.2021

Lycée Denis-de-Rougemont, NE 06.2021

Gymnasium am Münsterplatz, BS 23.–29.06.2021

Kantonsschule Solothurn, SO 28.06.–02.07.2021

Berufsinformation online («Achtung Technik
Los!» und Meitli-Technik-Tage)

Sekundarschule Stadel April 2021

Sekundarschule Dottikon 09.03.2021

Sekundarschule Regensdorf 17.03.2021

Sekundarschule Wädenswil März 2021

IngCH dankt seinen Partnerorganisationen für die langjährige
Unterstützung unserer Aktivitäten.

Aufgrund der aktuellen Lage werden einige der
Projekte virtuell durchgeführt und die Programme
flexibel angepasst.

Die Kreditkarte – bargeldlos bezahlen

Erzählt wird, dass der Börsenmakler Frank McNamara nach
einem Essen in einem Steakhouse feststellen musste, dass
er seine Brieftasche vergessen hatte. Als Garantie hinterliess
er auf einem Stück Karton eine Art signierten Schuldschein.
Zu Hause angekommen, schwor er sich, nie wieder in eine
derartig peinliche Situation kommen zu wollen, und erfand
so die Kreditkarte. Gemeinsam mit seinem Rechtsanwalt
Ralph Schneider und einem Kapital von 1,5 Millionen Dollar
gründete er die erste Kreditkartengesellschaft, den Diners
Club International.

Die ersten Karten bestanden noch aus brauner Pappe, und
zum Start konnten 200 Mitglieder in 27 Restaurants damit
ihre Rechnungen bargeldlos begleichen. Ab den 1950er
Jahren erlebte die Kreditkarte dann den Durchbruch und
wurde stetig weiterentwickelt, zu dem Produkt welches wir
heute kennen.

i
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Am 4. März fand der internationale Engineers’ Day statt –
IngCH ist im Beirat und wir feiern die Ingenieurinnen und
Ingenieure www.tagderingenieure.ch

Die Informatiktage im Grossraum Zürich finden vom 12. bis
16. April 2021 statt und wir sind als Supporting Partner mit
dabei: www.informatiktage.ch

Auch dieses Jahr unterstützen wir die Schweizer Robotik-

olympiade www.worldrobotolympiad.ch und wünschen den
Teilnehmenden viel Erfolg!

Vom 10. Mai – 11. Juni begeistert das IT-Feuer und bringt die
Nachwuchsförderung der Schweiz zusammen. Wir sind eine
der Trägerorganisationen: www.it-feuer.ch
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